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Dem Mais krümeligen Boden vorlegen

W ichtig für den Erhalt und 
die Verbesserung der Bo-
denfruchtbarkeit ist ne-

ben der Nährstoff- und Wasserver-
sorgung auch die Bodenstruktur. 
Deutlich zeigten das die Wetterex-
treme der letzten Jahre mit Trocken-
heit und Dürre 2015 und den Über-
schwemmungen im Juni 2013, dazu 
die Winter ohne Frost. 

Als Bodenstruktur ist die räumliche 
Anordnung der Bodenteilchen – bei 
schluffigen und tonigen Böden mög-
lichst in Krümeln – und das dadurch 

gebildete Porensystem im Boden zu 
verstehen. Sie ist in unseren Breiten-
graden wegen der Auswaschung von 
Calcium fast immer an eine ausrei-
chende Kalkdüngung gebunden. Die 
zweiwertigen Kationen Ca2+ und Mg2+ 
können aufgrund ihrer zwei positi-
ven Ladungen Tonminerale mitein-
ander verbinden (Tonflockung) und 
Ton-Humus-Komplexe bilden. 

Dadurch stabilisiert der Kalk die 
Bodenstruktur und schafft ein ef-
fektives Porensystem. In der Folge 
bedeutet dies, dass Niederschlags-

wasser, insbesondere nach Starkre-
genereignissen, effektiver in den 
Bodenkörper aufgenommen und ge-
speichert werden kann. Versuche be-
legen die Abhängigkeit der Wasser-
führung vom pH-Wert. So kann sich 
die Wasserinfiltration bei schluffigen 
Lehmböden fast verdoppeln, wenn 
der pH-Wert von 5,5 auf 6,3 erhöht 
wird. Auf Lössböden kann sich die 
Infiltration sogar mehr als verdop-
peln, wenn der pH-Wert von 6,3 auf 
7,0 angehoben wird . 

Beim Maisanbau ist die Vermei-
dung von Bodenerosion und Ver-
schlämmung auf schluffreichen 
und tonigen Böden insbesondere 
bei Hanglagen ein jährlich wieder-
kehrendes Thema. Maßnahmen wie 
Mulchsaat, Minimalbodenbearbei-
tung und hangparallele Bodenbe-
arbeitung reduzieren einerseits das 
Erosionspotenzial, lindern aber an-
dererseits nur Symptome ohne Ursa-
chen zu beheben. Ursächlich ist eine 
schlechte Krümelstabilität, die zu Bo-
denverschlämmung und als Folge zu 
schlechter Versickerung und Erosion 
führen kann. Eine Verbesserung der 
Krümelstabilität ist nur durch eine 
deutliche Humusanreicherung und 
eine optimale an den Boden ange-
passte Kalkversorgung möglich.

Mais benötigt lockeren, 
krümeligen Boden

Mit dem Ziel eine deutliche Ver-
besserung der Bodenstruktur für 
den nachfolgenden Maisanbau zu 

Der Mais belohnt 
den Kalk

Für einen gleichmäßigen und 
kräftigen aufgang benötigen 

Maiskeimlinge bodentemperatu-
ren von 10 bis 12 °C, ausreichend 
bodenfeuchte und einen krümeli-
gen boden für eine optimale was-
serspeicherung, ungehinderten 
luftaustausch und schnelle er-
wärmung des bodens. Untersu-
chungen an der Thüringer lan-
desanstalt für landwirtschaft 
(kerschberger, 2008) ergaben, 
dass bei zu niedrigen pH-werten 
verstärkt Mindererträge auftre-
ten. Mais als Fruchtart mit mitt-
lerem kalkanspruch reagierte auf 
stark lehmigen Sandböden mit 5 
bis 15 % Minderertrag, wenn der 
pH-wert in die Gehaltsklasse b 
(pH-werte zwischen 5,1 bis 6,0 
bei weniger als 4 % Humusgehalt) 
gefallen war. In der Gehaltsklasse 
a (< pH 5,1) wurden sogar 20 % 
Mindererträge festgestellt. bei 
Fruchtarten mit hohem kalkan-
spruch (winter- und Sommer-
gerste, Zuckerrübe, luzerne) fie-
len die erträge noch stärker.

Fortsetzung auf Seite 38

erzielen, ist es ratsam rasch wirksa-
me Kalkdünger einzusetzen. Brannt-
kalk wird durch Brennen von Kalk-
stein bei ca. 1000 °C im Brennofen 
hergestellt und enthält je nach Her-
kunft zwischen 80 und 90 % Kalk in 
Form von Calciumoxid (CaO). 

Dieses Calciumoxid reagiert mit 
Wasser zu Kalkhydrat (Löschkalk; 
Ca(OH)2), das zu einer schnellen und 

Mit reaktivem branntkalk oder feinkrümeligem Schwarzkalk lassen sich auf die 
Schnelle noch Strukturprobleme beheben. das dankt nicht nur der Mais.

Gezielte Hilfe: Eine Vorsaatkalkung schafft die passende Bodenstruktur 
für Wasserspeicherung, Luftaustausch und schnelle Erwärmung.
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sicheren Anhebung des pH-Wertes 
führt sowie durch das frei werden-
de Calcium die Stabilisierung der Bo-
denaggregate und Verbesserung der 
physikalisch-chemischen Bodenei-
genschaften bewirkt.

Zur Vorsaatkalkung bei Mais wird 
die Aufwandmenge in Höhe einer 
Erhaltungskalkung von ca. 15 dt/ha 
empfohlen. Während fein gemah-
lener Branntkalk wegen der großen 
Oberfläche am reaktivsten ist, aber 
zur Ausbringung spezielle Kalk-
Schneckenstreuer benötigt, kann 
körniger Branntkalk auch mit Tel-
lerstreuern rationell ausgebracht wer-
den. Branntkalk sollte üblicherweise 
ein bis zwei Tage nach der Ausbrin-
gung flach in den Boden eingearbei-
tet werden.

Schwarzkalk bringt 
etwas Stickstoff mit

Kohlensaure Kalke werden in 
unterschiedlichen Siebsortierun-
gen angeboten. Die Feinvermah-
lung beziehungsweise der Mengen-
anteil der feinsten Fraktion kleiner 
als 0,09 mm ist bestimmend für die 
Wirkungsgeschwindigkeit. Deshalb 
werden kohlensaure Kalke häufig zur 
routinemäßigen Erhaltungskalkung 
eingesetzt.

Eine für die Vorsaatkalkung bei 
Mais besonders geeignete Sonder-
form unter den kohlensauren Kalk-
düngern ist der Schwarzkalk. Dieser 
Kalk fällt bei der Weiterverarbeitung 
von Kalkstickstoffdünger an und ent-
hält neben basisch wirksamem Cal-
ciumcarbonat auch Anteile von sta-

bilisiertem Stickstoff in Form von 
Didin (Dicyandiamin). Die Beson-
derheit am Schwarzkalk ist die ext-
rem feine Siebsortierung. Diese lässt 
aufgrund der großen reaktiven Ober-
fläche den Kalk rasch wirken. Zusätz-
lich fördert die schwarze Farbe die 
Bodenerwärmung. Damit unterstützt 
sie den Feldaufgang und die Jugend-
entwicklung der Maissaat.

Folgt auf die Düngung mit 
Schwarzkalk eine Güllegabe kann zu-
sätzlich zur Kalkwirkung der Effekt 
des enthaltenen Nitrifikationsinhibi-
tors auf den Güllestickstoff genutzt 
werden. Bei einer empfohlenen Auf-
wandmenge zur Erhaltungskalkung 
von 4  t/ha Schwarzkalk kann der 
Kalkbedarf von drei Jahren gedeckt 
werden. Die mit dem Kalk gleich-
zeitig ausgebrachten zirka 12 kg/ha 
Didin sind in der Regel für die Sta-
bilisierung einer nachfolgenden Gül-
ledüngung ausreichend.

Desweiteren gibt es neu entwi-
ckelte Kalkdünger mit Anteilen ba-
sisch wirksamer Pflanzenasche aus 
der Verbrennung von naturbelasse-
nem Holz. Sie kombinieren die Wir-
kungen von kohlensaurem Kalk und 
abgelöschtem Branntkalk aus der 
Holzasche. Neben der bodenstruk-
turfördernden Wirkung durch den 
rasch wirksamen Branntkalkanteil 
haben diese Kalkdünger auch posi-
tive Effekte auf das Bodenleben und 
die Bodenfruchtbarkeit. Das ent-
haltene Magnesium, Kalium und 
Phosphat zusammen mit Spuren-
elementen wie Eisen, Mangan, Na-
trium und Kieselsäure leisten zu-
sätzlich einen kleinen Beitrag zur 
Nährstoffversorgung.

Dr. Andreas Weber
Landesarbeitskreis Düngung Bayern

Kupfer ersetzen geht nur gemeinsam

Kupfer wird in der Landwirt-
schaft seit 150 Jahren als Pflan-

zenschutz- und Düngemittel ange-
wendet. Ökologisch wirtschaftenden 
Betrieben helfen Kupferpräparate, 
Pilzkrankheiten an Kulturpflanzen zu 
bekämpfen. Allerdings reichert sich 
das Metall im Boden an. Die Verrin-
gerung beziehungsweise der Ersatz 
der kupferhaltigen Präparate ist da-
her ein wichtiges Ziel im Ökolandbau. 
Wie dieses Ziel besser zu erreichen ist, 
diskutierte auf der Biofachmesse in 
Nürnberg eine Expertenrunde.

Schnelle Abhilfe ist jedoch noch 
nicht in Sicht, obwohl es Fortschritte 
in der Erforschung von Alternativen 
gibt. „Ein kurzfristiges Verbot von 
Kupfer im ökologischen Pflanzen-
schutz würde unabsehbare Produkti-
onsrisiken und Kosten beispielsweise 
zur Kompensation von Ertragseinbu-
ßen, mit sich bringen“, fasst Dr. An-
negret Schmitt vom Julius Kühn-In-
stitut die Meinung der Expertenrunde 
zusammen. Langfristig wird jedoch 
eine weitere Reduktion des derzeiti-
gen Kupfereinsatzes in den meisten 
Kulturen als realistisch bewertet. Die 

Wissenschaftlerin koordiniert das 
von der EU-Kommission geförder-
te Projekt CO-FREE mehrerer For-
schungseinrichtungen, Firmen und 
Ansteller von Freilandversuchen. 
CO-FREE steht für „Innovative stra-
tegies for copper-free low input and 
organic farming systems“.

Das höchste Einsparpotenzial für 
Kupferpräparate wird im Kartoffel- 
und Apfelanbau gesehen. In diesen 
Kulturarten könnten Phytophthora- 
oder pilzresistente neue Sorten den 
Erfolg bringen. Bei Tomate und Wein 
gibt es ebenfalls Einsparpotenziale. 
Essentiell ist die Forschung an alter-
nativen Pflanzenschutzpräparaten. 
Doch meist vergehen deutlich mehr 
als 10 Jahre von ersten erfolgreichen 
Tests bis zu marktreifen Mitteln, was 
die Kosten in die Höhe treibt. „Es ist 
klar, Kupferreduktion ist nicht um-
sonst zu haben und es gibt keine 
einfache Lösung“, sagt Schmitt. Nur 
wenn die EU-Ökobranche als Gan-
zes das Ziel verfolge und die gesetz-
lichen Rahmenbedingungen passten, 
sei langfristig der Ersatz von Kupfer 
umsetzbar. 

Dem Mais …
Fortsetzung von Seite 37
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